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Aus der Religiös-fozialen Bewegung der Schweiz.

i. Die Jahresverfammlung in Olten.

Die Jahresverfammlung der „Religiös-fozialen Vereinigung der
Schweiz" war nach Olten einberufen worden, um eine wirklich gefamt-
fchweizerifche, alfo deutfch-welfche Tagung, zu ermöglichen. Da jedoch
die wenigen Freunde aus dem Welfchland gegen die ftattliche Zahl der
Oftfchweizer nicht recht aufkamen (rein zahlenmäßig!), ift diefes eine
Ziel nicht ganz erreicht worden. Wohl aber wurde das Hauptziel —
Gewinnung von Klarheit und Stärkung in dunkler Zeit — in hohem
Maße Wirklichkeit. Die äußere „Aufmachung" einer wirkungsvollen
Verfammlung ill ja nicht gerade die befondere Stärke unferer Bewegung.

Und mir ill früher fchon hier und da einmal der Wunfeh auf-
geftiegen, die ganze Bedeutung unferer Sache möchte, z. B. im
Jahresbericht, etwas lebhafter zum Ausdruck kommen. Dafür war es nun aber
diesmal fo, daß die ganze Atmofphäre der Tagung und die gegenwärtige
Lage völlig zueinander paßten, in dem Sinne nämlich, daß man die
heute befonders nötige Gewißheit haben durfte: Da ift nichts bloße
Organifation oder gar bloße Propaganda. Im Gegenteil: Sollte einmal die
äußere Form vernichtet werden, fo wird vielleicht erft recht zur
Geltung kommen, was fie an geiftigem Gehalt birgt.

Die Andacht, mit welcher Elifabeth Blafer die Tagung einleitete,
war eine feine Befinnung auf die Grundlagen unferer Exiftenz. Im Mittelpunkt

ftand fodann der Vortrag von Leonhard Ragaz: Die gegenwärtige

Lage und unfere Aufgaben. So diente die Tagung wirklich dem,
was wir jetzt zu tun haben: uns zu fammeln im Vollfinne des Wortes
— und nach Möglichkeit hinzuweifen auf die rettende Wahrheit gegenüber

einer verheerenden Unwahrheit, die offenbar nochmals ihren Tag,
aber auch ihre Konfequenzen und damit ihr Ende erleben wird. Gegenüber

diefem zentralen Sinn der Tagung darf hier wohl alles weniger
Wichtige, wie Jahresbericht und Gefchäftliches, aus dem Bericht
wegbleiben.

Was ift eigentlich gefchehen? Was ift der tiefere Sinn der Ereigniffe
von Berchtesgaden bis München? — Prof. Ragaz antwortete in knapp-
fter Zufammenfaffung: Gefchehen ill die große Wendung — weg von
jener Welt, die angedeutet wird etwa durch die Worte Demokratie,
Sozialismus, Völkerbund — hin zu jener andern Welt, deren Stichwort
Reaktion heißt. Reaktion aber bedeutete in den letzten Wochen:
Rettung Hitlers vor drohender Niederlage und möglichem Sturz, Opferung
der Tfchechoflowakei, der einzigen feelenvollen Demokratie Europas,
Bildung des Viererpaktes (de facto) an Stelle des Völkerbundes, mit der
Möglichkeit des Kreuzzuges gegen Rußland — kurz: Herrfchaft Hitlers,
vor allem geiftige Herrfchaft, über Europa. Wir muffen uns auf alles
gefaßt machen.
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Als einzige politifche Hoffnung bleibt demgegenüber die Revolution!
Schuld an all dem eingetretenen und drohenden Unheil ift doch unmittelbar

die in den maßgebenden Ländern herrfchende Klaffe, die ihre Vaterländer

(und was darüber ill) verrät, um fich und ihre Privilegien zu retten.
Diefe Klaffe muß geftürzt werden — das ill nun die Lotung. Die
bisherige Linie des Völkerbundes z. B. ift zunächft fertig. Jetzt muß die
Linie der fozialen Revolution verfolgt werden, zufammen mit den
antikapitaliftifchen Maffen. Zwar die völlige Erledigung des Parteifozialis-
mus ill offenkundiger als je (Frankreich!) — aber ein neuer Sozialismus

wird kommen, von der Bibel, von Chriftus her.
Auf drei Teilgebieten ill Kataftrophe wie Aufgabe befonders

deutlich:
Da ill unfer Land. Rein polititch gefehen ift die Lage der Schweiz

wie die aller kleinen Völker nach dem Tode der Tfchechoflowakei
hoffnungslos. Zudem: Der eigentliche Gehalt des Schweizertums ift
ausgelaufen. Die foziale Grundlage der Eidgenoffenfchaft ift durch den
Kapitalismus vernichtet worden, und ftatt der fittlichen Grundlage
haben wir die Neutralität! Rettung kann auch der Schweiz nur bringen
die Revolution, die gleichzeitig eine Rückkehr zur rechten Schweiz und
zu Gott ift. Denn gewiß kann Gott allein uns retten. Aber nur, wenn
wir ihm entgegenkommen. Das tun wir, wenn wir feinen Willen
erfüllen, der Gerechtigkeit heißt, übernationale, nationale, foziale. Und
wenn auch nur Wenige das verftehen follten, fo kann doch Gott an
diefen „Reft" anknüpfen, allfällig für eine Schweiz nach der
Kataftrophe.

Da ill weiter der Friedenskampf. Die „Neue Zürcher Zeitung" hat
vom kläglichen Zufammenbruch der ernfthaften Friedensbewegung
gefchrieben. Mit einem gewiffen Recht. Ein beftimmter, weicher, auflöf
ender Pazifismus ift mitfchuldig am verhängnisvollen Gefchehen unferer
Tage. Aber wir fügen gleich hinzu: Noch viel kläglicher ift der
Zufammenbruch des Militarismus! Weder Armeen noch Feftungslinien
haben die Tfchechoflowakei oder Frankreich vor der fchwerften Niederlage

bewahrt. Der ganze Militärapparat foil offenbar dann erft in Funktion

treten, wenn die unmittelbaren Klaffenintereffen der herrfchenden
Schicht angegriffen werden. So wird der Sinn diefes Militarismus klar.
Zu diefer einen Wahrheit tritt die zweite, tröftliche: Vielleicht noch gar
nie ill die gewaltige Friedensfehnfucht aller Völker, ohne Ausnahme,
fo elementar in Erfcheinung getreten wie in diefem Herbft 1938 — die
naziftifche und fafchiftifche Erziehung zum Kriege hat daran nichts zu
ändern vermocht. Was nun kommen muß, ift eine neue Friedensbewegung

von ftählerner Härte, welche den Friedenskampf einordnet in die
große revolutionäre Gefamterneuerung.

Endlich das Gebiet des Religiöfen und Kirchlichen. Da ill es deutlich,

daß fowohl die Gruppenbewegung mit ihrer Konzentration auf die
Sphäre des individuellen Lebens wie die dialektifche Theologie mit ihrer
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Trennung zwifchen Religion und Politik kein wirklich richtungweifendes
Wort zu der Tatfache München zu fagen hat. Aber größer noch ill
die Kataftrophe des Kirchentums beider Konfeffionen; hat doch z. B.
ausgerechnet in diefer Zeit ein maßgebender Vertreter der deutfchen
Epifkopates dem „Führer" den Dank der Kirche ausgefprochen. Aber
gerade im Verfagen aller Kräfte, auf die fich die Hoffnung vieler ftützte,
liegt fchließlich etwas Heilfames: Nun kann Chriftus hervortreten als

eigentliche Gegenmacht und feine Revolution als einzige Rettung.
Diefe Darlegung der heutigen Lage und in ihrer Art auch die an-

fchließende Ausfprache waren der denkbar eindringlichlte Aufruf zur
Selbftbefinnung. Und fo fügte es fich ungemein glücklich, daß wohl für
die Mehrheit der Tagungsbefucher auf die Jahresverfammlung der
Ferienkurs folgte, der ja nichts anderes als eine folche notwendige Befinnung

darftellte. Rudolf Schümperli.

2. Der Ferienkurs im Bad Gutenburg.

Der Ferienkurs, der fich an die Tagung anfchloß, war von etwa
70 Teilnehmern befucht. Trotz der großen Zahl entftand aber gleich am
Anfang eine fchöne, Harke Gemeinfchafl. Das kam wohl daher, weil
wir alle durch die Ereigniffe der vorhergehenden Wochen fchwer er-
fchüttert waren und ein tiefes Bedürfnis hatten nach innerer Sammlung.
Das gab unferem Zufammenfein jene Verbundenheit, die man nicht
machen, aber als koflbares Gefchenk empfangen kann.

Die erfehnte Stärkung wurde uns in reichem Maße geboten. Der
Kurs über Die Bibel führte uns mitten hinein in die göttliche und
menfchliche Welt und in die ewigen Gefetze und Wahrheiten, die auch
für unfere Tage gelten, wie fie vor Taufenden von Jahren gegolten
haben. Wir lernten Gott kennen als den Lebendigen, den Schaffenden
in Gefchichte und Gegenwart.

Die erften drei Vormittagsvorträge bildeten eine innere Einheit.
Durch die Bearbeitung jedes Themas (Pfr. Lejeune: „Welches ift der
Inhalt der Bibel?", Pfr. Götz: „Wie verhält fich das Alte Teftament
zum Neuen?", Pfr. Berger: „Was fagt die Bibel zur Politik?") wurde
mit aller Deutlichkeit klar, daß der große, tiefe Sinn der Bibel ift, die
Exiftenz Gottes und feinen Willen für die Erde zu verkünden und die
Menfchen zur Mitarbeit an diefem Werke aufzurufen. Gerade das Alte
Teftament bot eine Fülle von Tatfachen, Erkenntniffen und Darftellungen,

die auf großartige Art zeigen, wie das jüdifche Volk dann auf dem
rechten Wege war, wenn es kämpfte für Recht und Menfchenwürde aus
Gehorfam gegenüber feinem Gott. Wenn es davon abfiel und dafür um
fo eifriger den Kultus pflegte, dann flanden Männer auf und forderten
mit unerhörter Schärfe und Vollmacht Buße und Umkehr. Sie redeten
aus lebendigller Verbundenheit mit Jahwe heraus und vertraten feinen
Willen gegen alle Mächte der Erde. Nicht auf das „Geplärr der Lieder",

490



auf den Opferrauch, auf das Lippenbekenntnis kam es an, fondern auf
den Schutz der Witwen und Waifen, auf die Wahrung der Rechte aller
Armen, Leidenden und Bedrückten. Es wurde uns gezeigt, wie das
mofaifche Gefetz den Menfchen in den Mittelpunkt Hellte, nicht wie nachher

das römifche Recht (das wir übernommen haben!) das Eigentum. —
Von der kraftvollen Gefchichte des Alten Teftaments, in der Glaube und
Treue für die Sache des Rechtes und eines wahrhaftigen Friedens immer
aufs neue von den Knechten Gottes hochgehalten wurden, kamen wir
dann zur Verwirklichung der hohen Gedanken Gottes in Chriftus. Sein
Leben und Kämpfen ift die Erfüllung, ill die Krönung deffen, was die
Propheten geahnt und verkündet haben. Weil Chriftus gekommen ift
und durch feine unbefchreibliche Art des Lebens und Sterbens die voll-
kommenfte Offenbarung Gottes war, darum können wir den Weg und
die Wahrheit noch heller fehen als vorher und in feiner Nachfolge das
Leben finden. Gerade, wenn wir bereit find, es um feinetwillen zu
verlieren.

Der Vortrag von Pfr. Trautvetter über die Frage „In welchem Sinn
ill die Bibel das Wort Gottes?", machte die Zuhörer frei von einer
engherzigen, buchflabengläubigen Infpirationslehre und öffnete das
Verftändnis für das Wefentliche, für das Zentrale, für Gottes Geift und
Willen, auf den es ankommt und von dem Menfchen aller Zeiten fo
ergriffen werden, daß fie davon Zeugnis ablegen. Wenn wir das entfcheidende

Wort Gottes in der Bibel verftehen, dann verftehen wir es auch
beffer in der Gegenwart — und umgekehrt. Gott offenbart fich in der
Bibel und der fpätern Gefchichte und heute, er erhebt Anfpruch auf alle
Lebensgebiete. Auch die Welt des Heidentums wurde in ihrer Stärke
und in ihrem Mangel beleuchtet.

Herr Prof. Ragaz beantwortete aus feiner reichen Lebenserfahrung
heraus die Frage: „Wie lefen wir die Bibel?" Seine Ausführungen hatten
etwas außerordentlich Befreiendes an fich und bewahrten uns vor der
ängftlichen Meinung, man muffe vorn anfangen und der Reihe nach alles
verarbeiten und anzunehmen fuchen. Gerade gewiffenhafte Menfchen
können dann fteckenbleiben, z. B. bei der Schöpfungsgefchichte oder den
Wundern, und fuchen dann, vielleicht enttäufcht, keinen weitern
Zugang mehr. Diefer kann eher gefunden werden durch die Pfalmen oder
durch irgendeine Stelle, die uns durch ihre Großartigkeit packt. Und von
da aus vermögen wir dann weiter vorzudringen und in all der reichen
Mannigfaltigkeit immer wieder das Eine: den fchaffenden Gott und fein
Reich zu erkennen. Aber diefes Schauen und Erleben darf nicht zwifchen
die beiden Buchdeckel eingefpannt werden, fondern darf und foil auch
in der Gegenwart gefchehen. Wer das tut, wird dann auch fpüren,
welche Quellen der Kraft und des Trottes fich in der Bibel bergen und
wird mit der Zeit auch den Sinn von früher verfchloffenen Stellen
erfaften. Nie toll man das Bibellefen oder das Beten als folches tun, um
eine Art Pflicht oder Gottesdienft zu erfüllen. Da liehen Menfchen, die
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einfach praktifch den Willen Gottes tun, ohne fich zu ihm zu bekennen,

ihm näher und werden ihn gewiß eines Tages finden. Sie find
nicht überfättigt, fondern tragen wohl eine geheime Sehnfucht in fich.
Wenn- fie nicht nur auf ein paffives, egoiftifches Chriftentum lloßen,
fondern auf Nachfolger, werden fie vielleicht am beften durch fie wieder
an Gott glauben können und zur Bibel kommen.

Der letzte Vormittag war noch der Abklärung von manchen, bisher
zurückgeftellten Fragen der Erkenntnis und praktifcher Tätigkeit
gewidmet (z. B. der religiöfen Jugenderziehung, des Religionsunterrichtes
in der Schule). Mir tat vor allem die Freiheit wohl, mit der Menfchen,
die im Innerften erfaßt find von der Bedeutung des Glaubens, die daraus

das Entfcheidende für ihr Leben Schöpfen, doch den andern, d. h.
den Jugendlichen, gegenübertreten. Wie gerade fle nicht meinen, je mehr
Religion man den Kindern von früh auf predige, um fo beffere Chriften

gäben fie. Gerade folche Ueberfättigten wollen dann fpäter oft nichts
mehr wiffen von diefer Sache, die fie ja „gehabt" haben. Der Weg ift im
einzelnen Fall nicht immer leicht zu finden, befonders wenn man an
einen Lehrplan gebunden ift, aber Richtlinie follte fein: Sprengung der
Form, in der man gewohnheitsmäßig und zur feftgefetzten Stunde
Religion betreibt (und noch Noten austeilt!), dafür in lebendiger Art
Gefchichte darfteilen, deren göttliche Wahrheiten und Gefetze fchon
Eindruck machen werden und felber in einer Art Stellung nehmen zu den
religiöfen und menfchlichen Fragen, daß die Kinder die Ehrfurcht fpüren

können, ohne daß man fie zur gleichen Auffaffung nötigt. Gerade
wenn fie das Höchfte bei allem Ernft fo in Freiheit kennen lernen, werden

fie zur rechten Zeit das Bedürfnis nach eigener Hingabe bekommen.
Befonders hat auch das Lernen von Liedern und Pfalmen feine
Bedeutung, die oft fpäter mit großer Dankbarkeit in dunklen Stunden
erkannt wird. Im Dienfte der gleichen Aufgabe wie die der religiös-
fozialen Bewegung, aber unter vorwiegend jungen Menfchen und ohne
offizielles religiöfes Bekenntnis, fteht der „Efcherbund". Er durfte darum

als praktifche Auswirkung erwähnt und vorgeftellt werden, und
wir freuen uns fehr, daß wir neue Freunde für unfere fpezielle Arbeit,
die uns am Herzen liegt, gewonnen haben.

Mit diefen in die Tiefe führenden Referaten und den anfchließenden
meiftens fruchtbaren Ausfprachen waren die Vormittage reichlich
ausgefüllt. Die Nachmittage waren dafür der Ausfpannung, dem zwang-
lofen Beifammenfein gewidmet. Die Langenthaler Freunde organifierten
anregende Exkurfionen. In befonders fchöner Erinnerung bleibt mir die
Wanderung gleich am erften ftrahlenden, farbigen Herblttag. Wie dankbar

empfanden wir die friedvolle Stimmung der wunderfchönen Landfchaft,

und wie mahnte uns der wehmütige Duft, der uns gegen Abend
umfing, trotz der Lebensfreude und dem Erntereichtum des Tages die
Not und den Krieg nicht zu vergeffen. Das konnten wir auch nicht. Wir
flanden alle fo fehr unter dem Eindruck, unter der Laft der verhängnis-
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vollen Entfcheidungen in der politifchen Entwicklung, daß uns diefe
Fragen neben der religiöfen Vertiefung und gerade durch fie fortwährend

bewegten.
So führten denn die Abendausfprachen, in denen fie im Mittelpunkt

flanden, nochmals zu einer ernften Befinnung. Als eine befondere
Gabe empfanden wir den Bericht eines jungen jüdifchen Ehepaares aus
Paläftina, das uns von den wefentlichen Verfuchen erzählte, wie die Juden
im Heiligen Land ihre Probleme löfen wollen. — An einem andern Abend
hörten wir eine ergreifende gefchichtliche Ausführung von Herrn Prof.
Ragaz über das tfchechifche Volk und feine Vergangenheit. Die Huffiten,

befonders die Taboriten traten uns mit ihren Glaubenskämpfen
und -leiden fo nah vor die Seele, daß wir fie nicht mehr vergeffen werden.

Um fo fchmerzlicher bedrückte uns von neuem der Verrat von
München an diefem feelenvollen, begabten, demokratifchen Volke. —
Auch die fchweizerifche Lage zwang uns an einem Abend zu ernftem
Verhandeln. Wir fahen die Gefahren der Gleichfchaltung, der Fafchifierung

nicht nur von außen, fondern von innen drohen. Der Abbau unferer
demokratifchen Freiheiten wird uns nicht retten! Exiftenzberechtigung
haben wir nur, wenn wir fo an die höchfte politifche Form, an die
Demokratie, glauben, daß wir fie jetzt erft recht zur Geltung bringen,
daß wir fie mit Energie ausbauen helfen auch auf wirtfchaftlichem
Gebiet, daß wir Ernft machen mit einer wirklichen Eidgenoffenfchaft.
Nicht weniger Demokratie heute, nicht weniger Sozialismus, fondern
mehr Demokratie, mehr Sozialismus. Das muffen wir vertreten, auch als

Minderheit, als kleine Herde. Hoffentlich bekommen wir die Kraft,
nicht zu weichen, fondern Standzuhalten, wenn die gewalttätige Reaktion
auch uns überfällt. Je tapferer wir zu fein vermögen, je gehorfamer wir
Gott find, um fo mehr werden wir feine rettende Kraft erfahren, wenn
wir fie erfehnen. So bleibt trotz allem Düftern ein ftärker Hoffnungs-
llrahl. — Auch die internationale Lage befchäftigte uns nochmals, und
wir verfuchten abzuklären, was wir noch beitragen können zu einer
Wendung: In Fühlung bleiben mit gleichgefinnten Gruppen in andern
Ländern, dem Volk die Wahrheiten nahebringen auf verfchiedenfte
Weife, den tfchechifchen Flüchtlingen helfen, die „totale Neutralität"
bekämpfen und neue Wege fuchen, um den Gedanken der Solidarität der
Völker zu verwirklichen. — Der letzte Abend brachte fchöne Mufik,
Poefie, eine Erzählung aus Deutfchland und einen fehr klaren Bericht
aus Frankreich, das in den entfcheidenden Tagen verfagt hat. Zum
Schluß erlebten wir die Preisgabe der Tfchechoflowakei in dichterifcher
Form, nämlich in der glänzenden Schilderung Spittelers vom Verrat am
Gottesknäblein in „Prometheus und Epimetheus".

Mit großer Dankbarkeit denke ich zurück an die tiefgründigen
Vorträge, an die menfchlich-warme Atmofphäre, an den ganzen Reichtum,
der uns aufgetan worden ift.

Am Schluß meines Berichtes möchte ich das in unferer fchweren Zeit
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fo bedeutfame Abfchiedswort wiedergeben, mit dem Herr Ragaz in
ergreifender Weife den Kurs fchloß: „Gott behüte euch! Gott behüte uns!"

Rosmarie Schümperli.

Für die Tfchechoflowakei.
Erklärung.

Die Religiös-Soziale Vereinigung der Schweiz fühlt fich genötigt,
zu dem Schickial der Tfchechoflowakei folgende Erklärung abzugeben:

Wir liehen voll Schmerz und Empörung vor der unerhörten
Vergewaltigung, die einem freien und edlen Volke durch feine offenen
Feinde und mehr noch durch feine falfchen Freunde angetan worden ift.
Ein Frevel gegen alles göttliche und menfchliche Recht ift gefchehen, der
zum Himmel fchreit und die fchwerften Gerichte zur Folge haben wird.
Wir verkennen nicht die Probleme, mit welchen der junge
tfchechoflowakifche Staat zu ringen hatte, glauben aber nicht, daß fie fchwieriger
waren als diejenigen anderer Völker und halten die Schlagwörter, womit

man den wahren Sachverhalt verhüllt hat, für Lug und Trug. Es
handelte fich um den wohlberechneten Vorftoß der Macht, die Europa
und wenn möglich die Welt beherrlchen will und der die Tfchechoflowakei

gerade auch mit ihrem Edelften: einer echten Demokratie, im
Wege ftand. Wir ftellen gegen die fchmählichen Verleumdungen, mit
denen man fie überhäuft hat, um ihre Erwürgung vorzubereiten, feft,
daß im tfchechifchen Volke und feinem jungen Staate ein wunderbares
geiftiges Erbe angelegt ift, das durch die Namen Johannes Hus, Arnos
Komenius und Thomas Mafaryk bloß angedeutet wird und das der
weitern Entwicklung harrt. Indem wir vor Gott und der Welt Proteft
erheben gegen das Verbrechen, dem es zum Opfer gefallen ift, bitten
wir es, den Glauben an fich felbft und feine Sendung nicht zu verlieren
und, der Macht der Wahrheit und Gerechtigkeit wie dem Segen des
Leidens für fie vertrauend, auf feinen neuen und größeren Tag zu warten.

Karl Barth, Tfchechoflowakei und Pazifismus.')
Karl Barth hat kurz vor der Entfcheidung an Profeffor Hromadka

von der Hus-Univerfität in Prag einen nun veröffentlichten Brief gerichtet,

worin er die Tfchechoflowakei zum feilen, huffitifchen Aushalten
ermahnt und fehr kriegerifche Töne anfchlägt, etwa im Sinne des huffiti-

1) Die folgenden Bemerkungen waren gefchrieben, bevor Gerber im „Aufbau"
mit Barth eine noch viel gründlichere und fchärfere Abrechnung vorgenommen
hat. Ich bringe Sie gleichwohl, weil Sie immerhin Einiges enthalten, was Gerber
nicht gefagt hat.

Der Brief von Karl Barth ifl intereffanterweife in der neugegründeten
Zeitung erfchienen, die den Titel trägt : „S. Z. Schweizerzeitung) am Sonntag.
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